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Schon mehrmals sind die vVeistümersätze über das sogenannte Hühnerrechtl), die 
Hühnerfreiheit oder Hühnergerechtigkeit zusammengestellt worden. Man versteht dar­
unter die Vorschrift, wie weit die Hühner sich vom Hause entfernen dürfen 2). Jakob 
Grimm 8) sah hierin vor allem charakteristische Beispiele für alte volkstümliche Maß­
bestimmungen, Otto v. Gierke 4) wies auf das Lächerliche .mancher Texte hin. Und 
in der Tat, liest man die vielen Stellen nacheinander, so möchte es scheinen, als ob man 
eheI' schnurrige Einfälle, denn Rechtsbestimmungen vor sich habe. 

Es sind dreißig Quellenstellen, die hier heranzuziehen und zu vergleichen sind. Im 
folgenden sind sie zunächst nach ihrer Verwandtschaft und nach den Wurfgegenständen 
in sechs Gruppen geordnet (I-VI); daran schließt sich eine siebente Gruppe (VII), die 
durch Hammerwurfnicht die Weite, sondern die Zaunhöhe mißt; die achte Gruppe 
(VllI a und b) mögen die Fälle bilden, wo eine schadbare Henne leben cl oder tot über 
den Zaun ge"yorfen wird. Diese Quellenstellen stammen landschaftlich aus Friesland 
(Il), Westfalen (U), Meißen (1), Schweiz (IV, V), 1'irol (lU), Niederbayem (VI), Salz­
burg (VI), Oberösterreich (Vl), NiedcrösterI'eich (Vll) nebst dem Burgenland (VII). 
Innerhalb der einzelnen Gruppen liegen die Belege meist örtlich sehr nahe beisammen; 
durch Anklänge und Übergänge wird die ganze Reihe trotz aller Buntheit fast zu einer 
Familie zusammengefaßt. 

Zeitlich reichen die Aufzeichnungen von der zweiten H~!lfte des 14. Jahrhunderts bis 
ins 17. Jahrhundert. . 

Sichelwurf zu anderem Zweck kommt auch in Norwegen 1»), Estland und Frank­
reich 6), sowie früher 7) und später 8) vor als der Sichelwurf för das Hühnerrecht. 

l. 
Ein Ituzlwn, nun hennen und ein han, czwelj huzl'uben mac ein man wolltaben, nnd dy Itaben 

nicht vel'l'er frid, wenn ein man gewmfcn mac 1nit einem hammere von ü'1'e wommge Il). 

1J. 
Ecn Iwen mach gaen bulen sYIlS Iwren hoff, soe Ver1' als een V1'O'lIWe myt ene vm'der ploec/lym' 

m~clt w(tJ'pen binnen die don'e staende tU8schen die benen tdlt 10). 

III. 
Es 11) sol auch der söldner in sö[gem söldenhaus nicht mer viech ltaben, dann zwo Iwn/w/, und 

ai1wn Illm; die selben hennen wutltun mllen on 8cltaden 1tnd z1lSJn'llclz vorn söldenlta/lt8 nicht verrcr 

1) nie Quellen sprechen ,"on I'eeftl (z. B. VI Anm. ~ 6: Allthering), gerecMigkeit (nf Anm. ~ 1 : Schwaz), freiheit (I Anm. !J: Stolzen­
wart, VI 'Vilzhut), friede C[ Meißen), macht (V11Ih), gelPalt (VSehwarzenhach). - 2) Nicht zu verwecllseln mit dem Maß des Hühner­
flugs (= 500 Schritte), im franzusiscllen Reeu! t'ol dlt cllapon (520 SchriUe). G rim m, Rechtsaltertllmer'\ I, ·1<\11. - 3) Rechts­
altertume .. 4, I, 86 ff. '- .1) Humor im deutschen Recht 2, 58 ff. - 5) Siehe unten S. ~ 52. _ ß) Siehe unten S. ·15'2. Ich zweifle 
nicht an der Möglichkeit weiterer Parallelen; sie sind mir n}lr bisher nicht hekannt geworden. - ?) Siehe vorletzte NoCe. _ 8) Siebe 
unten S. ·152 f .. - 9) Meißner RechtsDuch (R.h. nach Dis!.) .." 54 I OrUolF S. 247. - Am llllchsten kommt dieser Fassung uas Bann­
leiding VOll Slolzenwert (40. Jabrh.; Vierlei unter dem 'Viener Wald I Österr. 'Ve;s!. Vll, 267) kiene!' .• solleIl 11011 ScilleJI tlwrhelbll1l 
(Torhelm, Aufs.tlSluck auf dem Hoftor) nil !lerrer geen als 1uas ainer mit. ail!ellt beschlae/IRamCl; 1m!! er mit ailler flant 1101'n im schopf iM 

har gl'eift und süllmil c1er I/anl deli beschlacltlmmcl' [Ul'clthi1l1Vcl:!ell, als ver,. haben si freitwit. _ 10) ~ 470 'Vesterwolder Landrecht IX, 
~ s[ v. R. ich th 0 ren, :Fries. Rechtsquellen 269. - Im Schwelroer Vestemecht (undatiert; 'W c,tfQ!en I Gri m m; Weist. In, 30) wirft 
der 1tfann nuF aem Zoun stehentl. Ehenso in tier Landfeste von IInttnegge (undatiert; ·WeslfQlen I Grim m I Weist. Uf, ,16). Im 
Benker Heitlerecht (UlHlntiert; \VestFalen I Grimm, Weist. ur, 42) steht der Mnull harfuß auf ein oder zwei Zallus!eckcll;was er 
wirn,ist nicht geSllgt. Ebenso im Landrecht der siehen Freien (undatiert; \VestFalen I Grim m, Weist. IIT, 69 f.) und im Bochumer 
Lalltlrcdll; ,la ist austlrncUich von lu,te .·c/lIII'Jlel~ tlw/!stacken (He Rede. - 11) -I ,18q Buch bei Scl.waz in Tirol lOsten'. 'Weist 1I,1 fiel. 
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gen, dann so verr a~ner mitainem blossen sC/liellling-lwntscllUeclt 12) ab seinem fierst gewel:fen 11I~g; 
giengen si abm' weller zu scltaden, sol der 8elullt naclt gestalt der sachen von dem /UlUSU}Ü't abge­
(1'ilgen werden 13), 

IV. 
[Iem der mülle1' ze Utzwil sOl l1f den first uff der milli stan und ain 01' in sin /uwel nemen wut 

den andren (l1'Jn zwischent dem /topt und dem arm durcltin slossen und ain sichten in die selben 
fWlld 1UJmen, und wie ver er die sieMen whft, also 'ver sond Bin ftuner gan tl1ld nit fÜi'bas 14). 

V. 
[tem welliche1' (tin /ms ußerlwlb der vim' eUeren der dÖ1:fferen llette ald aius ußer/wlb btlwfe, 

deßelb~fjen !tueuer 8öllend nit verer naclt wyttel' gClL'alt haben vom hus ze,r;on, dan 80 wyt und ver 
die frow, so im 8elbigen !tus '/1.'onel, wann 8Y da mitten '1l:tfem [ach tl:tfem vi1'scltt statt, mit ailler 
sichten, bim 8pitz mit de1' lennken hand gfaßet, unileI' dem 1'ecflten bain wel~ffen mag, darmit 1tnd 
dardm'cl! ouch niemandt8 kain 8chaden besolteclten tue 11\), 

VI. 
Hennen 16) haben die frey/wit, wenn die peymin auf den stadelvimwt 8teigt, mut ain ay in ein 

8cltlai1' oder stauchen nimbt, mut von il'wi7~fft, alss weite I!Y 1ltt dasselbig ay getOO1:ffen hat, mag 
die hmUL von irem /Io.ff gehen, giellf} sie aber über solchen klwais, so 1Jwgs der dem sy zu 8chaden 
geht, in die flüge wmfen ... 

VlJ .. 
Item 17) und ob zwen nacMpaurn in k1ieg kihnen v01~ der Itienel' werfen, daß die Mn wullwrubm' 

flugen tibet den fridtzaun und daß der nit leiden wolt des der fl'idt ist, will er sein nacltlpaurn 

12) Lederhnndschuh ZII r~uher Arueit. - 13) Kurzer Hl56 Slans, Nachbarort von Buch I Österr. Weist. II, H1: mit ainenl 
iJ'CII Itall/schllecll. Als ob das der Übergang wäre zu der folgenden Fnssung (H. Jahrhundert Schwaz I Österr. Weist. IV, 567): 
.j Hahll, 5 Hennen, die Frau würfl ein sc/leibling hanlsclweclt ärscllling übel' den kopf allS. - 14) H20 Öffnung der Rechte 
der Freifoglei Oberu1.wil gegen elen Abt von SL. Gullen. Rechts'luellen d. Kontons St. Gallen I, 2· (Offuungen vou Toggen­
burg), Herausgeber Gmür, S. -11,2. Die jUngeren 'l'oimenburger Quellen verlungen die linke Hand. -- 15) HjOO Öffnung 
und Dorfrecbt von Schwarzellbnch, Ober- und Nicderstetten und Aigeutshausen / Ueehls,!udlen d. Kantons St. Gallen I, OH­
lIungen u. Hofrechte, Herausgeber Gmür, 2, Toggenburg S. 208. - Die drei anueren 'l'ogr,enburgor Offnungen, ,lio Ilier 

zu nennen sind, unterscheiden reckt alt lLushofslelten (hezw. elle/wtstellen), deren Huhner u'ie I'IllI allel'hm' gehen dUrfen, und solchen, 
die es nicht sind. Da Abgrenzung durch Sichel wurf der Frau vom First mit der linken IInnd uuter dem rechten Schcnkel hin. Docl! 
In/cller zimert indeN den hoflii'l'lin8n, das sand für alt IwsflOfslellen erkennt sill. Anfang ~ 6. Jahl'lL Mogelsberg, Nectertnl/ St. Gallen, 
Offn. Ir, 5Hl. - 1511j Kirchbel'g I ehd. 2115. - 1 6~( BazcllllCid I cbd, 500, ~ Dazu kümmelt zwei Zurichcr OHnungen. In 
heiden wirft der Munn die Sichell'olll. First mit der linkei) Hand ... 5äG DielsdorF I Rechtsqu. d, Kontons ZUrich. L Offnullgcn u. Hof­

rechte, Hrsg, Ho p P c I Cl', H, tltI6: eyn wyrt lIill 'l/Ier huben dan ey" lumgsl Mn baren, egn katzen ulld eYI! gugel (usw. \VurferBchwerunrr 
fehlt). - Die Offnung zu Fellalldcll (undatiert; Grimm, Weist. 1,29) weicht in der l':rschwerung ab: niClllUl! solltusse/I tlsserlkalb 
e((ers, dutz aber iemau, der 8011tJf den first slml, vitd sol nti! dem rechlen 111'»1 griffen lInder Ilem lingen, mut 801 daslLaI' ill die fccMen hand 
nemen, die Sichel bei eIer Spilze in die linke Hand und werfen, ~ 1ß) Undaliert, Ehehaflrecbt zu 'Vih.but a. S.Iz.eb (unterbalb Salz­
Lurg), Oberllsterr./ Gri m m, \Vei.t. IIJ, 085. - Ebenda die Ehehaftrechte des Fürstentums Niederbayern \'on 1600: Die Buuerin soll 
grillIich (mit gespreizten Beinen) stehen und dm'cI. die bain Muaus werfen. - Im Landrecht des PHcßgerirbts Allelltbnn (1625, Snlz­
burg, Österr. vVe·st. I, 20) wirft der :Malln mit dem ainfueß auf dem Hausfil'st, mit deli! andem auf dem l'ofen, da .ll'eder sclLind/lwcl! 
taden al/fliegt. Es isl bemerkenswert, duß in dar Handschrift steht zwischen der pal/1II statt bein; inan wußte wohl nicbt mellr recbt Be­
scheitl um den Brauch. Der gnnze Artikel gehäl·t zu denen, die in d~r Handschrift mit Bleistift durchstrichen sind, Das gleiche gilt \'011 

dem Landrecht \'on Kessendorf (unduliert; K .. gehörle zur gleichen Herrschnft I Ö,to1"1" 'Ve;st. I, -10 zwischen deI' pein). - In Anthe­
riQ{l (Menlorinlf"agcn, ROgun{l und Lnndgehote des Lnndgeriehts A., undatierl; Östllrr. Weist. 1, (;8) wird die schndbnre Henne ru~k­
lilllls \om Fir,! geworfcn als V81'1'/lal die 1ICI!1I1'eclit mit ninellL ai zu yeen. - Das Lanfll'echl des Landgerichts RnschenLerg Cl 67·1 Ostcn'. 
Weist. I, 98) gebllrt wohl auch in diese Gruppe, es schweigt aber vom First und vom Rllckwärlswerfen: 11'allll aiuer in aiuen, GlItfeld 
henllcn/tat, so soll el' auf bloßem. fließ stellell, den ail/en fließ in die hand nemoen ml1l also fer ej' mit ail/ellt aim!!j! USIV. - 17) MiUe d. 
16. Juhrb. 1I1iHenclorf a. Leithagebirge, Rurgenlanel lOsten'. \Veis!. Xl, .(I'l). Beinahe WÖl'tlitb: ,( 670 Hornstein (Nachbarort cl"s 

. vorigen), BurIJenland ( Öslerr. vVeisl. XI, '150; - verkurzt (olme 'I'cc!llmfuß an den ZlIltll und olmo StrafuestimUlung): ,( 555 lIernleis 

Mistelbaeh (Viertel unter dem I1Innnbnrdtsberg, Niederöstel'r.) I Ö.I<'1'I·. \Veist. XI, 2,15. ' 
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des nil veraten, der .'Iol nemen einen hcsch/ach/lamal' und soll b'cten mit dem 1'ccMen fueß an den 
zaun, und so fwch (]I' den namer fJe/oe/fen 11/afJ so ILOch, soll er das vlJ1jridten, ladt er aber des 
nir:ht mut !.·iimb I'erer ('{a,r; uber in, so 'ist er De1falln 72 ~. .' 

JYer ([bc)', daß Cl' im der Mener aills adel' mer el'wuclf mit frtivel, so 18t er dem Iwr}'n l)f1'valln 
72 ~wul dem l'ieftteJ' alft oft die hmm {{in feder}/, 17") Iwi 12 ~. . 

VIlla. 
Dm" in dcm weinpe1'lvaich 18) .. sol man die huenel' bese/wolten das si den lenten nielli zn 8chaden 

,fJellen in di wein,r;aden. wilft 1I/an {fine zu todt, del' soll er itn nielll eS8en, er soll si uber di hoj­
mau}' hi1~uber wider Hlelfen, 80 ist er sein llnentgolten 19). 

VII/b. 
Ein 20) h1t1m soll macht haben 'über einen netm arten zalln 21) seine na/wunfJ zu suchen. tfTann 

es aber eine]' toelt sc/dtifJt, so soll (J'}'S dein < dein> das huhn z1lfJe/tiJrel übel' den zaun welfen und 80 
m'c! kräutC1' dabey, wie es einem cdefmann kan zu lisclwfJetrafJen werden. 

Was ist nun der Urtyp~ Wo ist der Ausgangspunkt der Entwicklung~ Wie lautet 
der Rechtsatz und wo ist seine Heimat ~ Zunächst drängt sich der Eindruck auf, daß die 
Fülle der Bestimmungen gar nicht auf einen gemeinsamen Nenner gebracht werden kann. 
vVohl wird in allen durch Wurf das Ausmaß der Hühnerfreiheit gefunden. Bei näherer 
Betrachtung jedoch sind es doch recht verschiedene l\'lotive und Zwecke, die sich hier 
kreuzen lmd die sich gerade durch die Textabweichungen verraten. Dem Aufzeichner 
waren die Ursprttngeund Bedeutungen vielleicht meist unbekannt; Zweck und Sinn 
des vVerfens war keineswegs bloß ~ie Maßbestimmung. 

Schon die Elemente der einzelnen überlieferung: wollen nicht recht zusammenpassen, 
wieviel weniger die aller 30 Belege, die uns hier beschttftigen. Durch genaue Unter­
suchung jedes Stückehens in diesem Raleidoskop wird es vielleicht gelingen, einen 
tieferen Einblick in die Vorstellungswelt unserer Vorfahren zu tun, als wenn wir die 
Sätze über die Hühnerfreiheit nur als lächerliche Rechtsaltertümer empfinden. 

i. Der Wurf zur Bestimmung der Hühnerfreiheit ist durchaus kein vereinzelter Brauch. 
Es gibt eine ganze Reihe verwandter Wurfriten, die den verschiedensten Zwecken 
dienen. Stein, Hammer, Beil, Speer, Stab, P:El.ugeisen, Löffel, Steuernagel, Messer, Hand­
schuh u. a. Gegenst.ände werden geworfen und damit Berechtiglmgen und Freiheiten 
mannigfachster Art abgegrenzt 22). Es sind Wurf maße. . 

Einfach und klar sagt bereits die Lex Baiuwariorum 23) (XII, 10): Si (mtem eUl'te {{(thue 
cinclus n01~ fuerit, ille qui defende1'e volum'jt, jactet sec1tl'ell~ saifJam valentem eontm meridiem, 
orienlem atque occidentem, a septenb'ione vero, ut umbra lJertingit, mnplius non ponat sepem, nisi 

:17.) 'Wohl zwieslieltle jeder. - :18) Wenn die Tl'ßnhen weicb, l'eifwel'dcn. - 19) Anfang -! ä. Jahrbundert Herrschaft Fnlken­
berg, NiEiderösterr. I Osterr. Weist. VIII, 694; ganz ähnlich Anfang -15. Juhrhun(lert Gobelsher{j: (den gleichen Herren ge­
hörig will Fnlkenberg) f Osterr. Weist. VIII, 7-15 (uuel' ain mawl' oder ain zaun in sein IW.tl'marioItJ. - -\.155 Wcinlurll 
Osterr. \Veist.XI, 598 (ilt seilt illllaw). - In Hocbwolkcrsdorf (.17. Jnhrllundert, Österr. ·Weist. VII, 7.1) abweichend: so si 
aillM erwmj, so ist 81' jiir eill iedwcl'e jedern 12 ~ Zlt bezahleIL sehuldig; ist 118 aber weißliek, das 61' clas km! in die hand beillt kopf 
It~mbt 1l1id 'wiirft de1l$8/bell durch den al'm, ist M jerrm' tlichls scfmldig aUchi seine!1 1lucl!bal'lt darme :IIjl gast zn laden. - 20) ·18. Jabrb. 
Recht der Sieben freien Hagen (Grafsch. Schnumburff) r Grimm i \Veist,UI, 509. - ~1) v/ll. unlen S.LH. - 22) l~s ist llicht nötig, 
hier.die Beispiele, die Grimm in den Rechtsaltertumern 1, 78 Jl'. nIlfUhrt, zu wiederholen. Zu den VOll ihm S. 78 auFgß7.llhllcIl Wurf­
gegenstllnden sind 1'01' allem lIaudsclmlt und Messer hinzuzufugco. Vgl. ferner Z eiß berg, Hieb und Wurf als Rechtssymbole in der 
Sage, Pfoiffers Germanin I, .101 ff. (1868). Y. Amin, Nordßermunisches Ohligntioncnrecht 1,-15.\ F., H,<! 97. V ordernIeld 0, Die 
gennll.uische Religi.ou in den denIsehen Volksrechteu (ReliCionsgeschichtl. Versucllc XVIII, A) .( 925, S. 22 ff. _ 23) Ich. zitiere nach 
der Au"{,abo 1'011 E. Frhr. Y. SC h w i n d in den r.lonum. Germaniae. 
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defeJ'lllinata flle1'it contentio. Also der Zaun um ein strittiges Grundstück daI>f da gemacht 
werden, wohin der Besitzer mit dem Beil werfen kann. Von wo er werfen soll ist 
nicht gesagt; das ergibt sich aber daraus, daß für die Nordseite der Sehattenfall maß­
gebend sein soll, also wohl der Schattenfall seines Hauses. Von diesem aus wil'd auch 
der Wurf nach den andern Himmelsrichtungen zu geschehen hahen. 

Mit dieser reinen Form stimmt merkwürdig überein die tilteste Hechtsquelle, die uns 
das Hühnerrecht überliefert, das Meißner Rechtsbuch (I): Soweit der Hammel'wurf des 
Bauern von der Wohnung seines Geflügels reicht, soweit dürfen seine Hühner gehen. 
Von Schattenfall ist nicht die Rede. Um so interessanter ist es, daß das spanische 
Recht '24) den Tauben soweit Immunität gewährt als der Schatten ihres Taubenschlags 
reicht. 

Wenn das l\-1eißner Rechtsbuch nebeneinander Hühner und Tauben nennt 20), so ist 
damit noch nicht. gesagt, ob für jede Art Geflügel ein andrer Friedkreis gilt, mit dem 
Hühnerstall beziehungsweise Taubenschlag als Mittelpunkt. Wir haben in dem nechts- . 
satze des Meißner Rechtsbuchos.sozusagen eine Abspaltnng des Satzes aus der Lex ßaiu­
wariorum vor uns, wobei jedoch gänzlich dahingestellt sein mag, ob ein direkter oder 
indirekter· Zusammenhang zwischen ihnen besteht. Das Meißner Rechtsbuch stammt 
aus der zweiten Hälfte des 14·. Jahrhunderts. Aus welcher Quelle mag es diesen Rechts­
satz geschöpft haben ~ 'Weder im Magdeburger Hecht, noch im GoslareI', noch auch 
im Z",;ckauer Stadtrecht habe ich eine Vorlage dazu oder eine Parallele gefunden. 
Es läßt sich einstweilen auch nicht ersehen, ob irgendein ursilchlichel' Zusammenhang 
es bewirkt hat, daß die Hühnerfreiheit von Stolzenwart in Niederösterreich dem Meißner 
Texte so nahe kommt. Stolzenwart gehöde einst zu den branclenhurgischen Lehn­
schaften in Niederösterreich. 

2. Gehen wir von dieser Grundform aus (der l"Iann wirft von der Hühnerwohnung 
aus den Hammer), so müssen wir uns darüber liechenschaft geben, was denn die bunte 
Reihe der Abweichungen und Erweiterungen der Grundform besagt. Wir werden 
fragen: Was wird geworfen'? Wie wird geworfen'? Wer wirft'? 

Der Hammer, der das allgemeinste Werkzeug bei den Wurfmaßen ist\!O), hegegnet 
uns außer im Typus I noch im Typus VII, in unsren Burgenhinder Beispielen; freiliqh 
wird er da nicht in die Weite, sondern in die Höhe geworfen; daß er nicht zu hoch 
geworfen wird, dafür sorgt die Wurf-stellung und die Strafbestimmung falls dahei ein 
Huhn getroffen wird. 

Am häufigsten sind die Belege für den Sichelwurf27
). Der Typus II (Friesland, West­

falen) setzt für den Hammer das Pflllgeisen ein. Das gehört einem andern Ritus an, 
namlich dem bei der Anlegung eines neuen Hagens 28). Dort gehört es sachlich hin; 
zur Hühnerhaltung hat das Pflugeisen keine Beziehung. Auch der Handschuh, der nach 
dem Typus III (Tirol) ge"yorfen wird, hat mit Hübnerzucht nichts zu tun. Es könnte 
sich dabei um Entlehnung oder Parodie des Handschuhwerfens bei der Gl'undstück-

2~) F. 'v 0 1 f, Ein lieitrag zur Rechlssymbolik nus spanischen Quellen ~ 865, S. 46. Fuero da Nav,ma Li!.. V, Tit. IX, Cap . .4: 
Nillglln ItDme 11011 deue pm'ar [azo eil qUlwio la 8omb!'a det palomba)' si estiol1de pOl" layno 1111 dia, qual/do mas [lleyen va eOl! ,~ol aglleilla 
,'mub!'«, on tauto callto aqucilla ade/'rodo/'. Das ist um so auffalliger;1ils die Verwandt;;chnft der Lex Bui. un,l der Lex YisigolL. im 
übrigeu gerade beim Haminerwurf nielü Festzustellen ist. Y. S c h wi ud, Kritische Studien I Neues Arclliv d. Ges. f. ält. deutscl,c Ge­
schichtskunde 11-1 , .\ 09. Vor dem f el d e, a. a. O. - 2,,) Das ist in G r i m m, RA. '1, T, 8,1, NI'. 4 ·Ia überseheu; in dem dortigen Aus­
zug sind die JI!1hnenveggelnssen und nur "om Frie,len der Tauben die Rede. - 2ß) V (>l'cl em feld a, S. 22 ff. - 27) Dnruber sid,c 
untenS. 152 ff. - ~~) vgl. Grimm, RA. <1, 1,87, NI' . .'18. 

Jahrbuch I. 11 
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übertragung handeln 29), wodurch die Verleihung des ((Rechts)) der Hühner ausgedrückt 
wäre. Nahm' aber liegt wohl der H~nweis auf das Asylrecht ~es Städtchens Neuen­
burg in Schwaben 80), das der flüchtIge Verbrecher scho~ gemeßt, wenn et: so nahe 
kommt daß man mor;hte mit ei/will 1u(lppenlwnd,~ehn!t W(!}/elb an dw s!adtmmm:. Auch hIer Hand­
schuh wurf bei Abgrenzung beziehungsWClse ErweIterung elll~r FrClstatt. 

Sehr einleuchtend sind die Fälle des Typus VI (Salzburg, NIederbayern, Oberöster-
reich), nach dem die Henne selb~~ oder. ein, Ei gew~rfen wir~. . . 

Im ersteren Falle wird dem TIere dIe Grenze semes BereIchs m solch drastIscher 
Weise gezeigt, damit ?s weder.dem ~acll~arn Schaden anrichtet durel! unberechtigte 
Weide noch auch semem BesItzer dIe EIer verträgt. Das Huhn soll Ja ans Haus ge­
wöhnt 'werden, es soll ans Haus gebannt werden. Wir haben einen Hühnerzauber 
vor uns. Bekanntlich ist die Henne leicht zu hypnotisieren; das Bannen durch einen 
I<reidekreis, aus dem das Huhn dann nicht herausgeht, ist ein verbreiteter, geläufiger 
Volksbrauch. Viel wichtiger und deutlicher ist für uns die Sitte, wonach die B!iuerin 
neuerworbene Hühner dreimal durch ihre Beine steckt, um sie beim Haus zu halten:U). 

Am eindringlichsten wird deI' Henne ihr Friedkreis gezeigt, wenn man sie selbst wirft. 
In rituellen Vorschriften sind die Erschwerungen der Körperhaltung u. dgl. durch­

aus gang und gilbe 3'.!). Solche 1iVurferschwerungen sind zunächst dadurch gegeben, 
daß man nur auf einem Bein stehen darf und das andere in di'w Hand haltcn muß (I) 
oder wo anclers hinstellen; daß man auf dem Zaun oder sogar auf spitzen Zaunstecken 
stehen muß (H) 3). Das Stehen auf dcm.Dachfirst ist wohl nicht in allen Fällen als Er­
schweeung aufzufassen, noch weniger als eine lächerliche Zutat. Denn man kann vom 
Dach aus weiter werfen 34), ferner nach allen Seiten werfen; die Beziehung zum Hühner­
volk ist auch gegeben: es wohnt nahe dem Firste, der oberste Querbalken unter dem Dach 
heißt Hahnenbalken und gerade vom First aus können die Hühner um weitesten flattern. 

Doch ist selbstverständlich zuzugeben, daß der Wurf vom. Dachfirst bei Hinzu­
kommen anderer Erschwerungen geradezu SeiltänzergeschickJichkeit erfordert. Dem 
Zauboeritus entspricht ferner die Barfüßigkeit (eine abgeschw!ichte Nacktheit~) die in 
Typus II und VI vereinzelt ausdrücklich vorgeschrieben ist, aber vielleicht auch sonst 
üblich war. Der Wurfritus verlangt zudem bestimmte Hand- und Armgebärden. Statt 
mit der rechten Hand soll mit der linken geworfen werden (im Schweizer Typus V). 
Der Müller von Utzwil soll sein Ohr in die Hand nehmen und dann durch den Arm 
werfen (IV), übrigens eine VVurferschwerung, die nicht vereinzelt ist 3

i». Eine andere 
Schweizer Quelle (V Fellanden) verlangt, daß die rechte Hand unter die Achsel greift, 
eine niederösterreichische, daß der VVerfcr sich vorn im Schopf festhält (I Stolzenwart). 

29) vg!. Grimm, RA. 4, T, 209 fF. Ar ens, Das Tiroler Volk in seinen Weistümern .(!J04, S. 65, will durin oin zarteres Werkzeu&, 
für die Franenhand erblicken. Diese Ansieht jst schon aus dem Gl'Uuue nhznlehnen, weil nur die spätere Qucllcnstelle "on einer Frau 
spricht. Eher wäre <lenkbar, wenn auch unwullrSchcinlich, duß die Vral,J (les Handschuhs (an Stelle von Sichel oder Hummel') <leu 
Zweck hatte, durch <lcn \Vurf j. keinen Schaden zu stiften. - 30) F"uuensliidt, Blutrnc1leund TotschlagsllllOe 1881, S. 7~ 76. 

- 31) Li ebrecht, Zur VolkskulHle 2;;;; f. Strdbate nennt mall den Brauch, neue HUhner durch ein Hem,l aus dem HallS inden Hof 

fliegen zu Jassen, damit sie sich ans Haus gewöhnen. Lauffe r, NIederdeutsche Volkslmnde 2, 89. Vg!. ferner ""ut tk c, VolkEaber­
glaube 3, 429 ff.: Als Hübncrsegeu wirf& mon ein Ei (oder einen Steilt) über dus Dach (unter die Huhner) ; nm Hnlmer zu gCIVölmen, 
zieht man sie zwischen Bein uu,l Ti~ch ourch und wirft sie durchs Fenster. Gegen das Verlegen der Eier: ein Strobnest dreimal durch 
di~ Beine stecken. Um i'iachhal'sbülmer anzulocken: in der Neujahrsnacht mn GrcnzzuulI rllttcln mit den \Volten «Die Eier fllr uns, das 
Krakehlen fur eucb!" - 32) vV ei n hold, Kriegsalterlümer S. ,10 2• - 33) Fill rechter Zaun soU ja einen !\faun slohßIl,l tragen. 
Grimm, 1\1\. 4, T, 1·\0. - 3.1) Icb bin .label' der :Meinung, daß auch dmjenige, der gemäß der Lex Baiuwariol'um das Beil wirft, 
zweckmnßig vom First aus schleu,lert. - 3~) Grim m, RA. >l, J, 8·1 ff.. NI'. ·14, q 8, 49 a, 50, 55. Dazu ein spanisches Beispiel hei 

\Y olf (ohen Anm. 21) S. ,1.1. Anch für die IlIllleren Ersch"'erungsl'itcll, die ubl'igclls in 1mseren Kindel'Spielen lleute noch leben, t:iM 
es Parallelen außerhalh (les Huhnerreehts. Vgl. GrillI m ,RA. 4, u. U. O. 
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Schließlich ist es ganz dem Zauberbrauch entsprechend, wenn das VVerfen nach 
rückwärts geschehen soll 30), sei es nun über die Achsel odor z"vischen den Beinen, 
unter' dem Schenkel durch (Il, III, V, VI). 

Daß die Sichel nach der einen Schweizer Stelle (V) an der Spitze gefaßt '\verden 
. soU, möchte ich nicht mit O. Y. Gierke 37

) als eine humorvolle, al)sichtliche Verkehrung 
ansehen, sondern eher als eine Erleichterung; sie ,'v1rft sich leichter und fliegt weiter. 

In acht Fällen von den dreißig, die "viI' betrachten, (aus Typus IJ, In, v, VI) wird 
ausdrücklich verlangt, daß die Frau, die Bäuerin wirft. Das könnte daher kommen, 
daß die Frau die Hühnerpflege unter sich hat 38); sie ist ja an dem Hühneezauhor schon 
dadurch besonders interessiert, daß die auf dem Nachbargmndstück verlegten Eier 
ihrer Küche fehlen und daß sie den Schaden am meisten merkt, wenn der Nachbar' 
ein Huhn auf handhafter Tat im Saatfeld erschlägt. Mehr zu betonen und ausschlag­
gebend ist aber der Umstand, daß der Zauber weiblicher Personen bei Fruchtbarkeits­
riten wirksamer ist. Besonders auf die Frau zugeschnitten scheint der Typus VI. Die 
Schleuder unter Zuhilfenahme eines weiblichen IUeidungsstückes erinnert an die V\raffe 
der Frau im Zweikampf zwischen Mann und Frau 3\)). 

Ist es ein Zufall, daß in dem '1V eistum von Utzwil (IV) es gerade ein Müller ist, der 
den Sichelvvurf tun soll, um seinen Hühnern den Friedraum abzustfilcken? Da treffen 
sich mehrere Motive. Zunächst gibt es den Beilwurf des Müllers zur Begrenzung seines 
Fischereirechtes 40). Ich halte dies für eine Abwandlung eines älteren Branches, nämlich 
auf Beilwmfweite die Anlage neuer Mühlen zu verbieten, wie er sich aus der Grund­
form des Hammerwurfes in der Lex Baiuwariorum ohne weiteres ergeben würde in 
Analogie et,va zu dem Zeidlcrrecht bei Anlegung neuer Bienenstiinde ,tJ) oder bei An­
eignung eines Bienenschwarms·12

). Und nun die Hühner! Diese sind neben Hunel und 
I{atze sozusagen Müllers Hausvieh 43). Der Müller darf aber nicht beliebig viel halten 
unel sie frei übel'allhin laufen lassen; er ist darin geraeleso heschränkt wie andere, die 
keine \(rechte Ehehofsiattll haben (V) oder bloße Söldner sind (IIl). Deren Hühner 
sind im Verhältnis zu den reichen Hofhühnern minderberechtigt. Die (\Hühnerfreiheitn 

ist ein einschränkendes Privileg. 

3. In den Schweizer und Tiroler Belegstellen (IlI, IV, V) handelt es sich um kleine, 
außerhalb des Dorfetters gelegene Wirtschaften, und -- wie mit aller Vorsicl1t ge­
äußert sei - anscheinend um Neubauten. Da ist der Gedanke nicht abzuweisen, daß 
auch Vorstellungselemente des Bauopfers und Richtfestes hereingespielt haben. Es ist 
ein Brauch bei V ollend'ung von Bauten, daß der Maurer einen Hammer vom Dache 
herabwirft 44). Hühner sind als Bauopfer 4,5) nicht nur keine Seltenheit, sondern sogar 
das häufigste Tieropfer, durch das dem neuen Hause Glück gebracht, Unglück vön 

36) Sal'tori, Sitte und Brauch TII, 556 und unten S.·1 im, Allm. 78. - 37) Humor im Recl.t 9, S. GO. - 3B) Fein, Die Reehts­
stellung der Frau und der Kinder in den \VeislUmern -I!H 2, S. ~ 0 0. - 30) v. Ku n!\ h erg, Strafe des Steilltragens -I!l 01, S. ,\5. 
DazuKna pp, yVurzburgel' Zonten I, 1282. Fe hr, Recht im Bilde <1925, AbI.. 45 Fr. - .10) MellrjchstUdter und i\lenchinger Weis­
tum. Grimm, RA. 4, I, 82, NI'. 25, 26. ÄltCl' ist das Privileg von.J 506 fUr einen Eßliu{;er (eb,l. NI'. 21). Die Bayrische Lalld,­
ordnung von ·1553 schafft diese vermuinte flerecilligl.-oil der 1I1uller als unbillige Anmaßull[l ah (oM. S. 81, N,.. ·1 ~ J.). - 4') Die Uelc[le 
bei Grim m, RA. \ I, 88, NI'. 50, 5·1. Dabei wird mit dem TIonilllöffel geworfen. - 42) EbJ. S. 8·1, NI'. H, Haullnerwnrr. Cuu tz, 
Das deutsche Bienenrecht, Heidelh. Dissertation ~ 909 S. 25, hrut diese ',wei Falle richtig auseinander. l~s liegt aber kein Hin,lcrni, vor, 
sie nur eine gemeinsame WUTZel zu hringen. _ 43) TI e y 11 e, Deutsche Üallsalterturner 11, Hl5. - M) Gri 1Il1ll, Rh. 4, I, fl2. -
15) Klusemulln, Das Bau~pfer ,1919, S. 20ff., 26f. In SalzbUl'g, wo ,lie TIUbnergel'cehtigkcit durch Eiwurf vom Ducll herunter 
festgestellt wird, wird das Antl.Bei ubcr das Dach geworfen. KIn s e III a nli, S. 21. Das Alltlnßei "inl auch bei <leI' Ernl~ {Jcworfcn. 

Franz, Beuediktionen des Mittelalters I, 580. 
Jahrlmch I. !) * 
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ihm abgewendet werden soll. Eier werden auf das Dach geworfen, ebenso die Füße 
eines geschlachteten Hahns; insbesondre soll das Haus auch vor Feuersgefahr gefeit 
werden. Unter dem 1(1'a11Z der IIausrichte wird ein hölzerner Hahn befestigt40

). Die 
Gedankenverbindung ist also eine gegebene, ganz natürliche, ungezwungene, wenn 
man etwa gelegentlich des Richtfestes, bei dem ohnehin so mancher Ritus sich oben 
auf dem Dache oder vom Dache herunter vollzieht, auch vom Dachfirst aus die Hühner­
freiheit durch ,rvurf ausmißt, beziehungsweise durch erschwerten ,rvurf aufs geringste 
Maß beschrunkt. 

4. Bisher haben wir noch nicht gefragt, warum wird gerade die Sichel geworfen~ 
In den deutschen Rechtsquellen findet sich der Sichelwurf anscheinend nur als ,rvurf· 
maß der Hülmerfl'eiheit. Im älteren norwegischen Recht jedoch kommt das VVort 
Rni(tilsv([l'p vor, das 'Werfen des snirtill'i7). Man pflegt das mit ,Sichelwurf' zu übersetzen, 
obwohl noch nicht ganz gewiß ist, ob der sniifill als eine Sichel anzusprechen sei 4S

). 

Jedenfalls ist er ein ,rv erkzeug, mit dem man Zaunruten zu schneiden pflegte. Der 
nordische Rechtssatz, der dem Errichter eines Zaunes so weit das Recht gibt, auf 
Almendboden sich Zaunruten zu schneiden, als er mit seiner Sichel werfen kann, würde 
sich also sehr glatt einordnen in die Heihe der deutschen Rechtsquellen (Lex Baiu­
wariorumu. a.), die das Zaunrecbt durch Beilwurf bestimmen. Ist dort das Beil, so 
hier die Sichel das Werkzeug zum Zäunen und daher das nticbste Wurfgerät. Soll 
man sich nun mit dieser Feststellung auch für die deutschen Quellen, auch fUr das 
Hühnerrecht zufrieden geben und sich den Sichelvvurf der deutschen Rechtsquellen 
so deuten, daß etwa da, wo die Sichel hinfullt, ein Zaun für die Hühner einst errichtet 
wurde, später doch gedacht wurcle'? Das ist nicht befriedigend oder einleuchtend. 

Nun ist aber der Sichelwurf nicht beschränkt auf die Rechtsquellen. Sieht man üher 
diesen Kreis hinaus, sucht man sich die rein volkskuncllichen Parallelen zum Rechts­
brauch, so wird dieser verständlicher, vielleicht sogar selbstverständlich. 

In Pariser Parlanlentsakten von 1401 ist das Werfen mit Sicheln nach der Sau als 
Spiel pikardischer Landleute am Ende der Ernte erwähnt 49). Bei den Esten ÖO) üben 
die Schnitterinnen nach Beendigung des Roggenschnittes den Sichelwurf in der VV eise: 
Sie beugen sich wie beim Schnitt mit den Köpfen zur Erde und werfen die Sicheln 
über die Köpfe nach hinten. Die am weitesten wirft, wird zuerst Braut ~1). Auf Am· 
rum 52) werfen gleichfalls die Mädchen nach der Ernte vor dem Ernteschmaus die 
Sichel über den Kopf nach rückwärts. ,rv essen Sichel mit der Spitze in der Erde 
stecken bleiht, der erlebt den Ernteschmaus nicht mehr. Aus Württemberg wird bo-

. richteti'iS); Nach Beendigung des Schneidens werfen die Mädchen die Sicheln hinter 
sich; in der Richtung, nach der die Spitze zeigt, wohnt der Zukünftige (Crailsheimer 

46) S arto ri, Sitte unu Brauch IJ, 5. - 41) Die StelIcll sinu Folgende: Silm al'lllelllling seallwerJ' IlUva, sem at f!ltllslmlwl'cr Iwfl. 
EIl 8f bygrt gerizl i almenningi,]ja a !ronDngl', ef Par er aer oe eng oe garrte mlL lakei. Pa a f!ann va lagllt fra garde, seil, hann 1na frasll! 
8'IIiilrii sinum. Ältm-c Gulntllings-Lov -1.\ 5. KalIlIngI' nut byggia al1ll81111ing fWaI'gi er Mnlt t,m, En Mnn er lell1' seal verpa gar,ti mit f!Jl'stll 
1flllldmuti oe ciga cllgan frost al Poea opiat. oe hafa snülilsL'eI'1J i fril gardi atlslaum' Iil gatus Sei'. Ältere Frostuthingslov XIV, 8. oe 
8'IIidils ,varp alle t~ga fra gal'fti fit gardbo(a seI'. Nyel'ß LUlldslo\' VII, 62. - 48) Fritzner, Orub. Oyc!' den gamle norske .prog 
,8Jlidill. Norges gamlc Loye, Glossol' ,sniitilsl'orp '. G r i 1II In, -RA •. t, I, S ü. Auch v. Ami l' a, NOl'dgcl'lII. Ohligationenrecbt II, .\ !li, 
sagt ,Sichelwurf'. - 49) S ö h 115, Die Parins unserer Sprache -1888, S. '101, Aucb sonst ist dcr Sichelwul'f dem Franzijsisehen nicht 
gaUl fremd. Der l,eilige Gobrien wirn seine Sichel unu hant da, wo sie niederfällt, seine Kirclte. S eb i 11 0 t, Folklore da Francs IV, 
H 5. -' 50) Bucb CI', Arbeit und Rhytbmus 0, 564. - /11) Sn rLod, Sitte und Brauch II S9 hält dies flll' einen TrennunlY<hmuch. 

/I.) -) • " u-
- - Sa l'~ol'i, ebeI. - 1>8 Eh er h ud L, 'Mitteilungen üher volkstümliche Überlieferungen in \Vül'ttemhcl'g m, G (Wurt!;. Jabrb. 
I !I07). - _ 
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Brauch) r,,!); bleibt die Sichel stecken, so stirbt jemand aus der Familie (1\lergenthci01er 
überlieferung). In OhI'inge~.M) wirft die Ahrenleserin die Sichel zurück und so 'weit 
gehört die (\Sammlet)) den Ahrenlesern. Der Zusammenhalt mit diesen Nachrichten, 
die keineswegs den Anspruch machen 'Vollständig zu sein, genugt wohl schon, um 
unsern Rechtsbrauch lebendiger, anschaulicher zu machen. vViI' sehen ein Erntefest 
vor uns, die Sichelhenke 5G

), bei der es recht ausgelassen und fröhlich zugeht. Die 
Sichel, die nun nicht mehr rauschen soll, wird zum Abschied zu mancherlei Spiel, Be­
lustigung und Aberglauben gebraucht. Verliebtes und übermütiges Jungvolk wett­
eifert, seine Geschicklichkeit zu zeigen, sucht die Zukunft zu erfragen. Man spricht 
aber auch von den nächsten Tagen, vom Ährenlesen auf den Stoppeln und stellt in 
harnllosem Orakel die Berechtigung der Ahrenleserinnen fest. So durfte der Sichel­
wurf ein Element sein, das aus dem El'ntefestbrauch in den Rechtsbrauch der H!ihner­
freiheit übernommen wurde. Wo abel' ist die Gedankenbl'ücke&7) für diese Entleh­
nungW Sie liegt sehr nahe: Das Huhn, vor allem der Hahn, spielt bei sehr vielen El'nte­
bräuchen öS) eine außerordentlich wichtige, wenn auch passive RoHo, so daß die 
Sichellege auch den Namen I{rähhahn ÖU), Schnitthahn US\y. führt. Es ist nicht nur in 
ftl1heren Zeiten die Abgabe des Erntehuhnes, Herbsthahnes usw. an den Herrn fallig 
gewesen; es wird auch heute noch, freilich aus anderen Gründen, dem Arbeitsherrn 
ein Hahn überreicht und ans Tor festgenagelt; ein Hahn wird ausgetanzt, verlost usw. 
Aber das wichtigste ist das Hinkeltotschlagen 60), Hahnschlagt'n. Ein lebendiger Halm 
im Topf, im Korb, im Sack oder auch an einer Schnur festgebunden, bisweilen be­
kleidet, wird mit dem Dreschflegel oder in anderer VVeise totgeschlagen. Da hierbei 
oft eine parodierte Gerichtsverhandlung vorausgeht, so ist umgekehrt die übernahme 
von Erntebräuchen in den Rechtsbrauch noch nHhergeruckt. Und was wird den l\armen 
Hühnernll zum Vorwurf gemacht~ Im Jahre 1474 erleidet ein Hahn in Basel den Tod, 
weil er ein Basiliskenei gelegt G1

); im Jahre 1803 witd ein Huhn zum Tode veturteilt 
und mit dem Dreschflegel totgeschlagen, weil es die Eier aus der Nachbarschaft ver­
tragen 62). Ist es da nicht sehr nahe gelegen, nun dem Tiete zu zeigen, wie weit sein 
Friedkreis reicht, ""ie weit es mit dem Ei gehen darf, wie weit es in die fremden 
Stoppeln daI'f~ Denn nach der Ernte stehen dem. Huhnervolk gute Taf{e bevor, aber 
auch Tage dol' Versuchung und des Schadens. 'VVie in Ohringen der Sichel wurf das 
Recht der Ällrenleserin anzeigt) so anderwärts das Recht des körnerpickenden Huhns. 
Der heiteren Gesamtstimmung des Erntefestes entsprechen erschwerende, hänselnde 
Zusatz forderungen, die mehr oder minder einem Verweigel'n der Hülmergerechtigkeit 
gleichkommen. 

D. O. Y. GieJ'ke 611
) siebt im Sichelwurf eine PnI'oc1iel'ung des Hammenvurfs. In An­

betracht des selbständigen Rechts der Sichel ist diese Ansicht wohl kaum haltbar. Dio 
Sichel Wil'd, wie wir gesehen baben, in verschiedener Absicht geworfen. Insbesopdere 
dient sie dem Abwehrzauber, sie wird nach der 'VVindsbraut geworfen. Sie wü'(l auch 
geworfen -freilich nur einfach zU!' Erde, nicht in die '''Veite. -, wenn man sie einem 

M) In Bayern uml in der. Oherpfulz wirft jeder Schnitter so. Die Spilw zeillt ihm, wohin er einst kommt. \Vu tt k c, Yolksaherlll. 
3, S.250. _ r,5} Eherhal'dt, S. 7. ~ MI Auch Sichellege, Sichellöse. - r.7} Ncbt ,crwendhar ist der Spl'aehrrebraucb, der die 
stolze Schwanzfeder des Halllls als Sichel orler lIahnensichcl hel,eiclmet. - 68) Sal'tori, Ir, 96: IU, 255. - 5P) Schweizeriscbes 
Idiotikon 5, ·1508. - 00) Sartori, Silte und Brauch lI, !)6; UI, 255. KI u s emu UD, 'Bauopfer S. ,ltl, siell~ darin lauter Bauopfer. -
ßl} v. Amirn, Tiel'strafeu und Tierpl'ozesse. 1\litt. tl. Tnst. f. ils~err. Geschiclltel2, ,WS (,j 8!H). - 6~) Zeil~chr. f. rl.cin.-westr. 
Yolk.k. 7, ·18-~ (IOI 0). Ygl. oben S,127 den Text Antherinlj (VI Anm. ,I ü). - oa) Humor im RccbL 2, S. 6·1. 
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anclel'n übergehen will, zum Schürfen o?~e zum Umt~us~h (4). Im V}ehza:lber. findet 
die Sichel manche Verwendung: An VV mhnachten, Neujahr und MIChaelI legt man 
eine Sense oder Sichel ins Futter U

"), damit das Vieh gedeiht. Will man dem Vieh 
schüdliche Hexen bannen, so peitscht man Milch mit einer Sichel (6

) oder haekt mit 
deI' Sichel in eine Pfanne übel' dem Foucr fJ7

). Vor allem abor ist hinzuweisen anf die 
Sichel als Schutz des Hülmerhof.<l. Im Loil'et wird sie an einer Stange im Hühnerhof 
auFgerichtet unel soll den Sperber abhalten (8). In ~adon dient in gleicher VVeise die 
Sense als Schutz des Taubenschlags gegen den HabIcht GD). 

6. Durch den BcilwUl'f dcI' Lex ßainwaI'iorum wird die Entfernung des Zaunes be­
stimmt; beim NlIitfifsNlrp nordischer !lechte handelt es sich gleichfalls um die Zaun­
errichtung. Der Zaun erweitert den l"riedkreis des Hanses und schafft eine klare Rechts­
lage für die Berechtigung diesseits und jenseits. Natürlich ist auch das Huhn innerhalb 
dieses Friedkreises geschützt. Ist der Zaun aber nicht ganz dicht geflochten oder nicht 
hoch genug ~o), so ,yil'cl das Huhn seinen 'Veg daz"vischen durch und darüber hinweg: 
nehmen. Nach einem oft angeführten Rechtssprichwort hat das Huhn das Recht übor 
neun Zäune 71). J\EI' "vvill freilich scheinen, als ob diese ((neun Zäune" auf ein Mißver­
ständnis des lI~lln Ill'fmlZaUI!{W zurückgehen, der im Recht der sieben freien Hagen (VIII b) 
genannt ist. Ich lese die Stelle so: eiJU'n /leuen (frIZflllll. Artzaun, der uns sonst in Nieder­
österreich 72) begegnet, ist ein Ackerzaun, Feldzaun. Die Lesarten der westfälischen 
Texte für den JIl'llIl ar/el!zaltJl. der auch in einem andern ZaubeI'hrauch eine Rolle spielt 73), 
zeigen große Unsicherheit 7-1). Ist das ein Fingerzeig dafür, daß das Wort (und der 
Rechtssatz?) dort nicht heimisch warf Einige unserer Be1egstellen (1, III, VI) zeigen, 
daß die Hühner nicht immer an die Zaungrenze gehund.en sind, sondern sich auch vom 
Hof wegbegeben llürfen. Diese Erweiterung des eigentlichen Friedkreises durch Wurf 
erinnert an den Hammer- oder Steinwurf im Asylrecht 75). Wenn das Anwesen gar 
keinen Zaun hatte, dann "var eine Ahsteckungdes Friedkreises erst recht nötig, falls 
man nicht einfach sagen wollte, daß die Hühner (fußer der tacllh'upfen unbefreiä wel'en 76). 
Besonders bedenklich wil'd dergleichen Hühnerfreiheit jedoch, wenn das Anwesen mit 
den Hühnern außerhalb des geschlossenen Dorfes liegt, zwischen den Ackern. Da be­
steht die Gefahr, daß die Hühner in das Saatfeld gehen; darum wird begreiflicher­
weise für solche Fälle das Hühnerrecht beschränkt. Es gilt nicht mehr der freie vVul'f 
nach vorne als Maß, sondern ein Wurf unter solchen Erschwerungen, daß die Ent­
fernung eine recht geringe yvirdj ja es sieht so aus, als ob durch die zusätzlichen 
Schwierigkeiten der Vordersatz t\Hühner haben so weit Freiheit als man werfen kann)l 

61) '''utt)..e, Volksobergloubo 3, S. -125. - 65) Ehrl. S • .\55. Dos GegtmslUck dazu hei um' YiehpfUnduug' da wird ein Scbinu­
messer (~:j,m Grimm, -Weist. V, 1l2), ein Scblegel (1.\-12 Osterr. Weist. VII, 580), eine Schleife (-1527 O.terr. \Veist. \1,1, .J ,11) 
>l~f ,la< Schein-Futter gelegt. "gt Planitz, Ym'miigeus\'ollstreclwng I, 5HZ "S. - 66) Wuttke, YoJl,snherglauhe 3, S. 4:15.-
0.) Ebt!. S. 258. - 68) Schillot, Folklore uo Fran"e Uf, ·18,1. - 60) .\Vuttlto, Yolksahcl'glauhc 8,S .. ~55. JmAllgäusolldic 

Stanr,e mit ,leT Sensß aa, Haus Ior n1it7.schlaff schützen. Sartori, Sitte und Brauch H, ·17. - 70) Wer abcr flmmer halden ll.m, der sat 
ein hocften ger!lJI'lI[cn "pilzif}lm "Cl/li flaMen. nlOß IIcrrcnhreitingcn (Franken) I G ri m m, \Yeist. Uf, ;; 00. - 71) Pis tor i u s, Thcs. 
!luroe",iarum juoidico-germanicnrum ;; (171 6), 1'\1'. OS. l'\ fige li. Das {lCl'lllanische Selbstpföntlu!lllsl'cchtl S 7 6, S 69, <lenM an eine 
hesehrUllktc Anwendung die,es Reehtssprichwortes heim .Huhnerrecht". - ;2) Im ~I n. Jahl'h .. Osten. Weist. IX, 455,1 1iJ ; vg!. XI, 
(j08. - ,al Im Fl'ucbtb.1rkeits1auher. Ygl. Fein, Fr"Hund Kinder in den \VcistUmcrn ·j9-12, S.5, Y. KUnßllcrg, Zeitsehr. f. 
Rechtsgesch., germ. Aht., 46, 56tH. (HH 2). - 74) Neu1I anle del' ziiullc. Gri mlll, "Yeist. nI, 50!). f)f) altreter zaUIl, eh,!. 5H. 

1!iCf}en ehl'({uine, ehd,18, SOt'eII t/:tftlmiIl8, ehtl. 42 .. Die 'Vorlform alm'/I111C, aJ'{lem'1llfliJ (Gl'im m, 'Yeist. Uf, 509 f.) regt !len Ver­
<lacht, nls oh sich in dem ersten Bestandteil ein ,eraerbtes ellel'- \'orherge. - 75) Grimm, RA. '\ I, 7\), l'il'. 6; S, SO, l'ir. 57. -
76) ,I 111 ~ IIllttenstc-in (Snbb.) I Osterr. "'eist. T,I 7:;. Vgi. dazu ctun: liai1le1'~l!llllinem andern wuter sein b'ulljJfall nach in sein IWIIß 
nach/mljell. 
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geradezu 'vyiderrufen. od~r doch vvirkungslos gemacht 'werden sollte 7';). Namentlich 
dann war eme derartige emscbränkende nechtsauslegung am Platze, wenn boeeits Scha­
den angerichtet worden war. Und ,venn ,vir die Umkehrungen und Rückwärtshand­
lungen betrachten, so ergeben sie ein auffallendes Seitenstück zu den anderen nück­
wiirtshandlungen im Rechtsleben7~) und im Zauberbrauch. ''Venn ich auch die Vcr­
zvvicktheiten des erschwerten VVurfes in el'ster Linie dem Hühnerzauber zuschreiben 
möchte 7\)), so mag er immCl'hin von diesem Rechtsgedanken her seine Stütze bekommen 
hahen. 

Eine Erörterung der Rechtssütze über Hühnerschaden SU) ist für unsere Zwecke von 
keinem Belang. Hier interessiert nur, daß dio auf handhafter Tat getötete Henne über 
den Zaun geworfen wird (VIlla, VIIIb); und zwar scheint diese verklarende Aus­
lieferungshandlllng, wie sie der Rechtshistoriker nennen würde, teilweise wieder in 
rituellen I·'ormen vor sich gegangen zu sein. Nüchterne, aufgeklärte Zeiten hatten natür­
lich für Rechtssl1tze, in denen Recht und Zanbcrbranch verquickt WllPen, kein Ver­
ständnis. Sie ""'urden in der Handschrift gestrichen 81), nachdem sie olmehin schon 
textlich verderbt waren, odee aber die SteUe von der Hühnerrreiheit wmde ganz aus­
gelassen 8~). vV 0 sie aber beibehalten blieb, da 'wirkte sie lächerlich, 'weil man ihren 
eigentlichen Sinn nicht mehr kannte 83). 

7. Unsere Untersuchungen haben ergeben, daß wir in den Sätzen von der Hühner­
gerechtigkeit eine Mischung von Rechtsbrauch undZauherbrauch vor uns haben. Rechts­
brauch und Zauberbrauch haben nebeneinander bestanden; sie sind ineinandergeflos­
sen, so daß sie fast ununterscheiclbar eine Einheit bilden, einen Zauberrechtsbrauch. 
Seine Elemente lassen sich von vier Blickpunkten aus ordnen. 1. Wnrfmaß. 2. Huhner­
zauber, Bauopfer. 3. Erntefestbrauch. 4. Hühnerschaclen. Als ernster Hechtsbrauch 
kommt das Hühnerrecht eigentlich nur in Frage beim Beziehen einer neuen Hofstelle 
oder wenn Hübner bereits Feldschaden angerichtet haben. Im ersten Fall ist zweck­
entsprechend das Wurfmaß ohne Erschwerung, im zweiten Fall mit Erschwerung. 
Ob freilich jemals das Hühnerrecht dureh erschwerten Sichelwmf festgestellt wurde, 
muß dahingestellt bleiben. Welchem Mißgeschick und Spott eines dabei ausgesetzt 
sein konnte, lehrt ein Schvvank, den (leI' Pariser Buchdrucker J. Badills Ascensius 1502 
erzählt S4). Unzutrjedene Handwerker frugen Gott, wie viel Land sie für ihren geringen 
Lohn kaufen könnten. Er antwortete: \1 Täglich soviel, als sie i11l'e Axt rückvvärts durch 
die Beine zu werfen vermögen.)) Da sie nun voll Habgier recht weit werfen wollten, 
werfen sie sich die Axt in den Hintern 85). . 

77) Schon Arens, Das Tirolcr Volk in seinen \Veistumern ·llIO.I, S. li5 ", ~prieht die Vermulunr. OIlS, doB die crsrll\~erendell 11,,­
stimmullffell die uralte Gcwolmhci! dem beellfften Spielraum der Zeit anpassen mullten - 78) Bei 'Yidl'nu!' Imd Abbitte rilckwärls­

geheIl un,l sich aur ,len MUll,l schlagen. Vg!. a!lch Beseler, Umkehrung' I Hessische Blätter f. Volkskunde 20,I:;ff. (llt:!I). -
73) ,'gl. ol,en Seite I 5U. _ 80) "r,t reichß Qnell"nhelcllß ,mt! Lilerablr Lei PI" niL 1., VermüBcnsyolistreckung 1, 5\ 0 ff. - 81) S .. in 

den Texten Altenthan und Kusselldorf (VI). - 82) Icb milcllte nach dmn sonsligen Inhalt deI' Offnung von Ahikunl ,in:! (Zul'iclwr 
Recht',!Il., IIrsg. II 0 l' P eIe r, r, 217) ,'ormuten, dall .iß einst auch den'Sn!, von der HUhucrfreihdt enthielt. - 83) vnl. G I'i m m, 
RA. '\ I, H I,' - Sol) B u lLe- P () I Iv kn, Anmerkungen zu den Kinder- und Hallsllliirehell In, 5·1 [J. - Sfi) Es ist wohl MllUuellll",n, 

daß oie hesser (rlreifach) entlohnten lIalHlwcl'J,er, oie Steinmetzen, Zilllm~rleute ulhl 'V"guer, denen ja die Axt vertrallt, nicht sO un­
geschickt gewesen wnren. Ein Unglück mit Sicheln {(eschieht in einer mythol()giscl,cn .Iil7.!iblung (Gri m llt, Jlythulugie .1, 7ii:fl. 
(Miu .iohL Mun Knechte mlthen, .Er fragt, ob sie Hre SicJHlln UC\\clJ.! hahen wullten. :\achdBlu er dies h~,undrrs gilt milcht, r"il;dren 
"i~ Knechtculll den 'Vel1.,tcin. Orlin wirft ihn in die J .nft und in,\clll jet1m' ibn fan,lcll will, sdllwi.len sin .ich t;crrenseitig ,li" Hillse ah. 




